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Mittel, welche die Kunst anwenden kann,

die Krankheiten, so das menschliche Geschlecht be-

r ftLen, zu heilen, werden in drei große Klassen

^ eingetheilt. Die- Diät, oder der Gebrauch der

sechs nicht natürlichen Dinge, Luft, Speiß und

: Lr«nk, Ruhe und Bewegung, Schlaf und Wa¬

schen, Gemüthsbewegungen, Aussonderungen und

s verhaltungen, macht die erste Klasse aus.- Zur

; zweiten gehören die Arzneimittel, und zur drit-

s : tcn die Handanlegung, oder gcmeinlich die Wund-

l ^«rzneikunst.

Die ganze Wissenschaft des heilenden Arztes

besteht in dem weisen Gebrauch dieser verschiede-

: ncn Mittel. Er muß sie zusammen zu verbinden,

"und besonders die Fälle zu bestimmen wissen, w»

.eine der obcrwähnten Klassen vorzüglich anzuwen¬

den, und die einzige sei , wovon man die Heil«

tling erwarten könne. Hiezu gehöret aber ein aus¬

gebreitetes Studium , und eine Menge richtiger

Kenntniße.

Diele Praktiker halten es vorzüglich mit den

Arzneimitteln. Mit diesen glauben sie alles aus¬

lichten zu können. Sie kümmern sich wenig unr

Ar . dik
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die Hülfe, die die Wundarzneikunsi bringt, tzje
find entweder unfähig diese Hülfe zu beurtheilen,
«der nicht im Stande sie zu leisten. Dadurch
wird ihnen diese Kunst verächtlich; und so über¬
lassen sie öfters Kranke der Natur, die nur durch
Handanlcgung gerettet werden können. Die
Natur heilt manchen Kranken, aber sie tobtet
auch manchen durch die Anstrengungen selbst, wel¬
che sie anwendet ihn zu retten, wenn der Arzt,
ihr Diener, nicht über sie wacht, uns richtig die
Hülfe bestimmt, der sie bedarf.

Die Menschen unseres Jahrhunderts habe»
gegen keine Mittel einen solchen Widerwillen ge¬
faßt, dann gegen die, so die WundarzneikuH
ihnen anbietet. Weit lieber nimmt man zum Bre¬
chen , zum Abführen, zum Schwitzen, läßt sich
weit lieber den ganzen Körper mit Pflastern be¬
decken , als daß man einen kleinen Einschnitt er¬
laubt. Daher schlägt »ft die Heilung fehl, oder
man sezt sich weit heftigeren Schmerzen aus, »li
jene find, die von einem leichten Einschnitt her¬
rühren, der nach den Regeln der Kunst in Fäl¬
len, wo nur er helfen kann, gemacht wird. Man
läßt dieses nicht zu, und der Kranke stirbt. Bei ^
der Oeffnung des Leichnams, wenn man ja zi-
tig genug ist, diese zu erlauben, erkennt man den
Irrthum, und nimmt sich fest tz»r, sich nie in

ahn-
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ähnlichen Fällen der chirurgischen Hülfe zu ent>

ziehen. Aber immer ist diese- zu spät für den

Armen, dessen Tod zum Beweise der Nothwen¬

digkeit dient, das zu befolgen, was die Regeln

der Kunst heischen.

Unter die Fälle, wobei oft kein Aufschub statt

findet, gehören jene, wenn ein fremder Körper

in die Luftröhre gefallen ist; in jene Röhre näm¬

lich, welche im Grunde des Schlundes anfängt,

fich bis in die Lungen erstreckt, und die Luft in

dieselbe einführt. Der obere Theil derselben bil¬

de! des, was man im gemeinen Leben den Adams¬

apfel nennt. Die Zufälle sind Hiebei dringend,

sehr oft schnell tödtlich, und die Kranken, die

die Hülfe, welche die Wundarzneikunst ihnen bie¬

tet, nicht annehmen wollen, werden oft Schlacht-

opfer ihrer eigenen Hartnäckigkeit, oder des wi¬

derstrebenden Verbots ihrer Eltern. Leztere kön¬

nen aus Unwissenheit eine Operation nicht zuge¬

ben, deren gute oder üble Folgen berechnen zu

können, sie sich gutherzig zutrauen. So lange

aber kleine und große Kinder mit Kernen von

Obst, mit Bohnen und dergleichen Körpern spie¬

len, und diese in den Mund bringen, so lange

wird man solchen Fällen ausgefezt sein, und

die Kranke werben aus Mangel der Hülfe, die

man ihnen nicht zukommen laßt, sterben.

Er-
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Erfahrung, s>" n großer Mann, hält einr
sehr theure Sch"le: eh ist aber die einzige, >y-,

rinn Narren etwas lernen. Doch such hiedurch
werden sie oft wenig klug; denn man kann wohl
rinen Zurcn Rath geben, aber nicht zugleich den
guten Willen ihn ru befolgen (i). -

Der Tod zweier Kinder in dieser Stadt,
dem Sitz einer hohen Schule, ohne daß bei ih.
nen die würkfamen Mittel, welche die WunSarz- !
neikunst !» ähnlichen Fällen leisten kann, wären
angewendet worden, bewog mich, hier ihre Gc-!
schichte einfach zu erzählen, und zugleich etwas
über öre fremden Körper in der Luftröhre zu
sagen.

Mögte ich doch glücklich genug fein, durch
folgende Beispiele Eltern, deren Kinder in ähn¬
lichen Fällen sich befinden könnten, zu bewegen,
daß sie sich cntschlüßen dem Rathe kunstverständi¬
ger Männer zu folgen, und wenigstens alles
mögliche, wovon Rettung zu hoffen ist, «nzu-
wenden.

(i) Engel, der Philosoph für die Welt.
». Lh. S. 8i.

Erste



^ Erste Deobachtung.
! Eiu junges elfjähriges Mädchen verschluckte

leim Essen der Suppe am igten yber »788 einen

kleinen Knochen. ES klagte auf der Steile über

^ heftige Schmerzen im Halse, und bald stellten sich
Zufalle der Erstickung ein. Ein hcrzuzcrufener

Chirurg untersuchte die Kehle, und entdeckte kei¬

nen fremden Körper. Die Zufälle nahmen zu.

Die Stimme ward so heiser, daß man kaum ein

Wort von dem, was die Kranke sagte, verstehen

kennte. Der Chirurg ließ viel Suppe und Brod

herunterschlucken, und gab der Kranken Butter-

brod zu essen. Das Schlucken geschah ohne die

mindeste Beschwerniß. Hierauf wurde ein Arech-

! Mittel verordnet, welches den Magen ausleerte,

und den fremden Körper gewiß mit weazeschaft

l hätte, wäre er in der Speiseröhre gewesen. Nun

borte aber weder die Heiserkeit noch die Schmer¬

zen des HalseS auf. Man muthmaaßte, dieses

seyen Folgen der Verletzung, welche der Knochen¬

splitter hätte verursachen können; deswegen wur¬

den izt schleimigte Mittel gereicht. Aber hiedurch

ward »ichtS gebessert. Am andern Tag hatten die

Anfälle noch immer zugenommen, worauf -er

Wundarzt versicherte, der fremde Körper sitze in

der Luftröhre, und man müßte zur Operation,

dem einzigen Mittet die Kranke zu retten, schrei¬

ten.



tkn. Dieser Roth wurde verworfen, und ein Arzt
herzugerufen. Diesem, anstatt die Beweggründe
des Wundarztes zu untersuchen , und sich „ach
dem sehr offenbaren Ursprung der Krankheit zu
erkündigcn, genügte es den Eltern zu versichern,
hier sey keine Operation zu machen; die kleine
Kranke habe nur einen Stickkatharren. Der Wund,
arzt beharrte fest auf seiner Meinung; aber «
war nur ein müßiger Zuschauer der fruchtlosen
Würkungen der Clystieren, den Spanischfiiegen-
pflastern, und mehrerer äußerlicher, und inner¬
licher Mittel. Die Zufälle wurden immer hefti¬
ger. DaS Mädchen ward sehr unruhig, konnte
nicht länger im Bett bleiben, und sprach kein ein¬
ziges verständliches Wort; das Gesicht schwell
sehr an , und ward blau. Nochmals bat der
Wundarzt die Eltern in dieser äussersten Noth
die Operation zu erlauben. Umsonst! das Mäd>
chcn starb am r .ten des Morgens. Izt erlaub¬
ten die Eltern die Operation. Nachdem der Wund¬
arzt die Luftröhre gcöfnet hatte, fand er den Kno¬
chensplitter in der Gegend des dritten und vierten
knorplichten Ringes dieser Röhre stecken. Er zoz
ihn mit einer feinen Zange leicht heraus. Die
!uft drang mit Ungestümm aus den Lungen. Nun
bedauerte man, daß man seinen Rath nicht be
felgt hatte.

Zweite
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Zweite Beobachtung.

Ein kleiner Knabe bekam auf einmal Vormit¬

tags heftige Zufälle, Sie die Umstehende, vorzüg¬

lich seine Eltern in die größte Angst versezten.

kni heftiger kramphafter Husten, höchst schnelles,

schmerzhaftes, und kleines Athemhohlen, Anlau-

fung des Gesichts, und die blaue Farbe desselben,

^ mit der Furcht vor Erstickung, waren heftige Be¬

weggründe schnelle Hülfe zu suchen. Da das

Kind mit Feigbohncn gespielt hatte, so muthmaaß-

te man, eine derselben, die in der Luftröhre, oder

der Speiseröhre läge, errege diese Zufälle. Der

hinzuzcrufene Wundarzt führte den fischbeinernen

Halsstsffer in die Speiseröhre tief herab, worauf

U Linderung erfolgte. Bald darauf schien es, als

I ob die Zufälle gänzlich verschwänden. Nur kam

« es der Mutter so vor, als hörte sie beim Athem¬

hohlen des Kindes ein Geräusch, wie von einer

Klappe, die auf- und zugiknge. Des Mittags

«ß das Kind etwas Suppe, und des Nachmit-

> tags gieng es aus. Das besagte Geräusch daur-

re immer fort. In der Nacht erschienen die obi¬

gen Zufälle langsam wieder. Der Athem ward

beklommener, die Vrusi dehnte sich schnell, und

mit Mühe aus, und alles ließ eine Erstickung be¬

fürchten. Die herbeigerufene Wundärzte verord¬

neten Brechmittel, Llystiere, und mehrere Mit-
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tel. Umsonst! die Zufälle nahmen allmahlig

«S kamen Zuckungen, unter welchen das Kind ge¬

gen Morgen verschied. Don der Ersknung dkj

kleinen Leichnams war gar keine Rede. Adn

aus den nachfolgenden Beispielen erhellt es offen-

bar, daß auch die Bohne in der Luftröhre gesellt

seye.

Cs giebt eine große Menge fremder Körper,

welche in die Luftröhre kommen können Hiehin

gehören alle in der Luft enthaltene fremdartige

Theilchcn; daS Eyter eines Abseß in der Kohle,

welches zuweilen hinabfallt, und Erstickung verur¬

sacht ; das Eyter eines geborstenen Eytcrsacks in

den Lungen; das Blut, welches bei einer Wun¬

de dieses Theils, oder bei Eröfnung der Luftröh¬

re (i) oder bei dem Zerreißen eines Schlazader-

se-cks (2) hineinfallen kann; die unachte Haut du

der häutigen Bräune (z); die Polypen, oder ei¬

gentlicher die lymphatische gefäßartige Eoiikrctio-

nen , so sich in den Acsten der Luftröhre bilden

(4); wahre Auswüchse der innern Haut dies«

Röhre

(i) Vurcriui. Lilsm. 6« l'^oscl. ro^sls äs clii- ^
rurr;. Zvo tom. Xll. p. 269.

(r) Klarn, äe t'-^osä. ro^ale äe scienc.
an. .i-zz. zo. aoZ.

(Z) KIioir^Lui». äe memkrannsa.

(4) Louis. Eine Ventiuthung, als ob die Lm>
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Röhre (r); innere Verlängerungen des Kropfs
N ft), und endlich die Beispiele von fremden Kör¬

pern , welche bei durchdringenden Wunden der
Trust in die Substanz der Lungen kamcn, und
durch die Luftröhre aus dem Körper gcschaft wur¬
den (Z)- Hier ist aber der Ort nicht uns mit die-

! i ftn Gegenständen, oder mit jenen fremden Kör-
i xcrn, die durch eine zufällige Oefnung am Hals

hereinkommen, abzugeben, keztere Art findet zu-
j weilen bei Kindern statt- Ein Kind schnalzte mit

einer Peitsche, an deren Spitze eine Nadel befc-
t fjgt war. Die Nadel wird frei, und dringt von

Haussen durch die Haut in die Luftröhre (4). Un-
l-
^ gengefäße ausgeworfen wären. Nem. 6s
I 1'^oach rv^sls Us «^liirnr;;. tom. XIV. Zvo.
i p. 44Y. — j. -I. Ovmm. äs ?ol^-
E p!8 broncbiorum. Opale. tom. I. p. 2ZZ.
f (r) Hievon führt Licuraud zwei Beispiele an.

l s 6ö rosste 60 sclonc. an. 1754.
' ! vbl". anst. 5.
i (2) Lieuraud. a. a. Orte.
i (z) läii.v^i»l 78 lent. r. obs. 46. — l'vr.niuL
! » ob!', üb. II. obl. iZ. p. 126. Beide find Fäl-
i > le, wo Wieckcn ausgeworfen werden. — InLpitoms findet man ein Beispiel,
!' wo ein abgebrochenes Stück einer Rippe nach
O einer Schußwunde so weggcschaft wurde.
!j (4) U-a.»irnriLrrL. Kiew. cls i'-Io-ä. roval«

6s ckirurx. 8vc>. t»m. XIV. p. 421 bei Rich¬
ter. Chirurg. Bibl. Z B. S. gZ. — Frid.
Mosque. Chirurg. Novessen. Bei Richter.
Chirurg. Vtbl. 7. B. S. 71b.
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fere Absicht ist nur hier mit wenigen Werten

Zufälle zu schildern, so fremde Körper, wenn se¬

in die Luftröhre fallen, erzeugen.

In diesen Fällen geschieht das, was sich oft

dann zutragt, wenn beim Essen und Lachen etw,s

Speise, »der Getränk in die Luftröhre fällt, (die

Leute pflegen dann hier in unserer Stadt zu sa->

gen, es sey ihnen etwas in den unrechten Ha!j>

gefallen.) Jeder weiß , daß man dann so lauze

hustet, bis der kleine fremde Körper wieder nez-i

geschaft worden. Dieses unrechte Schlingen fin¬

det bei einigen wegen einem besondern Fehler bei

Kehldeckes statt. Dieser ist zu klein, um den gan-!

zen Eingang des Kehlkopfs zu bedecken. Er läßt

als» fast bei jedem Niederschlucken etwas, beson¬

ders von stutzigen Nahrungsmitteln, und Geträn- ^

ken in die Luftröhre fallen, und bringt auf dich

Art in gewissen Fällen den Tod, und dies entwe¬

der geschwind, wovon Verduc (i) ein Beispiel

anfahrt, oder langsam , wie Mayer (2) bei ei¬

ner Sängerinn beobachtete. Alle fremde Körper

deren Durchmesser nicht größer ist als jener der

Stimmritze, können in die Luftröhre fallen, wm-

in dem Augenblick, wo sie durch den Schleust

gehen, !

(1) patdolsZis ckirurxiosls. tom. II. P- 2YZ> -

(r) Beschreibung des menschlichen Körpers. I
B. S. 14;-



zlhen / der Kehldeckel durch irgend eine Ursache

die Oefnung der Luftröhre nicht vollkommen »er¬

schließt. Hichin gehören Feigbohne, Kirschenker-

„e, Mandeln, Stücke von Kastanien, Knochen¬

splitter, Holzsplitter, Pillen, Münzen, kleine Fi¬

sche, und Würmer, die durch den Mund hätten

ausgeworfen werden sollen.

i Ihr Umfang ist sehr verschieden. Ihr größ¬

ter Durchmesser kann ic> bis 12 Linien betragen.

^ Eie find glatt, »der rauh, rund, wie Erbsen,

Pillen; lang, wie Knochensplitter; plattgedrückt,

wie Münzen ; hart, wie Obstkerne; auflößlich,

wie Pillen.

Gewöhnlich fallen sie bis in die Luftröhre,

selten bleiben sie im Kehlkopf stecken. Einigema-

le steigen sie bis in die Neste der Luftröhre hinab.

Die Zufälle, welche sie hervorbringen, hän¬

gen von dem Reiz, und der Verengerung des

Kanals ab.

Der Eintritt eines fremden Körpers in die

kuftröhre, bringt auf der Stelle einen kon¬

vulsivischen Husten, Gefahr zu ersticken, sehr be¬

schwerliches Athmen, und einen örtlichen Schmer¬

zen hervor. Die Stelle des Schmerzens wird

durch den Finger des Kranken, und die Erweite¬

rung der Luftröhre bezeichnet. Das Schlucken ge¬

schieht
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schieht ohne Beschwerniß. Der Kranke fühlt zu,

weilen Erleichterung, wenn er trinkt, oder nenn

man ihm einen HalSstosser in die Speisers

bringt. Hiedurch kann nemlich die Lage deSfrim-

den Körpers so geändert werden, daß er wenig«

reize. Doch geschieht dies nicht immer. Die

Stimme wird schwach, heiser, oder sie vcrschwin-

det auf einige Zeit ganz. Auf diese erste Anfälle

folgen einige ruhige Augenblicke. Ja man beob¬

achtet zuweilen lange Zwischenzeiten, wo der Hu¬

sten weg ist ; dieser wird aber auch oft von der

Bewegung deS Körpers wieder erregt, weil der

fremde Körper seine Lage ändert.

Je anhaltender und heftiger der Husten, je

größer die Schwierigkeiten für den Eintritt, und

Austritt der Luft auS den Lungen , desto stärker .

häuft sich daS Blut in diesem Eingeweide, der

Rückfluß des BluteS auS dem Kopf ist gehemmt, ,

daS geschwollene Gesicht wird, vorzüglich während j

den Anfällen vom Husten, blau; endlich erscheint

an dem untern, und vordem Theil deS Halsck

eine Luftgcschwulst, und der Kranke stirbt früher

oder später an Erstickung (i).

Ader nicht immer sind diese Zufälle die nän»

Liche. Die mancherlei Verschiedenheiten, so d«- i

bei ?

(i) I,ovi8. Ickem. 6e I'Xc»6. rozrale 6s chiwk-

xis. 8vo. tozn. XU. x. 297 L ZZ2.



bei vorkommen können, erschweren mehr oder we¬
niger die Erkennung dieser Krankheit.

Zuweilen daurt der convulsivische Husten, und
die übrigen Vorboten der Erstickung fast ununter¬
brochen , und anhaltend bis zum Tode des Kran¬
ken fort. Hier zeigt alles einen Reiz, eine Hin¬
derniß in der Luftröhre an. In einem solchen
Fakc ist die Erkennung des Falles offenbar.

Aber zuweilen verschwindet auch die Heftig¬
keit der ersten Zufälle; der Kranke hat zwischen
den Anfällen des Hustens so lange ruhige Zwi¬
schenzeiten, daß nicht mir Laien in der Kunst,
sonder» Wundärzte selbst sich nicht vorstellen kön¬
nen, daß etwas fremdes in der Luftröhre liege.
Diese von Mangel richtiger Kenntniße herrühren¬
de Unwissenheit hat schon manchen das Leben ge¬
kostet (r). Der Grund des Irrthums liegt in
dem irrigen Glauben, die Zufälle müßten mit
gleicher Heftigkeit und ununterbrochen so lange
fortdauern, als der fremde Körper irr der Luft¬
röhre steckt. Aber die innxre Oberstäche der Luft¬
röhre ist bei weitem nicht so empfindlich, als die
Defnung derselben.

Daher erzeugt ein glatter Körper durch fei¬
ne Gegenwart in derselben im Anfange nur ein

schweres

»
(r) Morris I. o. x. 297. zor.
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schweres Athmen, weil er einen Theil der Nhre

»erschließt; nur in dem Augenblick, als der frem¬

de Körper durch die Oefnung der Röhre gieng,!

und diese reizte, entstand der heftige Husten.

Dieser entsteht also auch immer von neuc«,s,

oft der Körper aufwärts nach dieser Oefnung ge¬

stoßen wird, und dann die Ränder derselben rei¬

zet. Sinkt er wieder herab, so erfolgt wieder^

Ruhe (i). ^

Die Kranken sind zuweilen unter gewissen

Umstanden von allen Zufällen frei, ohne daß ihr

Zustand dadurch im geringsten gebessert ist. H

nämlich der fremde Körper glatt, so kann er in

der Luftröhre leicht bewegt werden, und dann

entstehen die Anfälle des Hustens öfterer; ist»!

hingegen scharfeckigt und spitzig, so ändert er sei¬

nen Ork nicht so leicht, der Husten ist also auch

seltener. Man hat Kinder gesehen, die in den

angezeigten Zwischenzeiten von allen Beschwerden

so frei waren, daß sie mit andern auf der Etraße

spielten, und dabei plötzlich starben. Muys theil

von einem Kinde Meldung , dem eine Bohne in

die Luftröhre gefallen war. An diesem bemerkte

man einige Tage hindurch weder beschwerliches

Athemhohlen, noch Anfälle von Husten. Drei>

—Wochen !

(i) h-ovis Isc. ach. x. Zvl.



^Wochen wartn verflossen, als das Kind sich auf

M- Straße mit dem Kopfe zur Erve bückte.

M-letzlich entstand ein heftiger Husten, und daS

H Mmv starb , r). Louis hat einen fast ähnlichen

> ^FaL beobachtet (2).

^ Wenn man auf die folgenden Zeichen genau

l i scht giebt, so wird man dem ungeachtet wahr-

! nehmen, daß Sre Erkennung dieser Krankheit eben

§ nicht sehr beschwerlich ist.

! . Folgende Zeichen lehren, daß ein fremder

-Körper in die Luftröhre gefallen ist.. ^

i. Der plötzliche convulsivische Husten, der

^Erstickung droht, in einem Auzcnbick, «vdiePer-

i l son etwas i>» Munde hielt, oder herunterschlucken

^ ivollle.
j 2. Die Hirrderniße beim Athemhohlen; das

f Zischen, welche Zufalle gleich »ach der erkannten

Gelegenheit erscheinen , und in einem höheren oder

geringeren Grase zugegen sind.

z. Der Schmerz/ welchen der Kranke empfin¬

gt, und dessen Sitz er mit dem Finger bezeich¬

net. So dcudet er auf den Kehlkopf, wenn der

fremde Körper in der Höhle desselben sizt, wir

^__ Tu!-

(l) ?nxis meUico -'-kirur^ies. Deoa« VII.
> Oos. IX. 28^. ecter. läc?;.

' (2) I. cir. x. Zo;.
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Tulpirrs bemerkte; unter den Kehlkopf, wen»»

in der Luftröhre steckt, wie Louis und der Wund.

arzt in unserer ersten Beobachtung es fände»;

oder der Kranke zeigt mit dem Finger auf den.

obern Theil der Brust, wenn der fremde Körper

hcrabzesunken, und in den Luftröhrenästen lieg!,

wovon wer; ein Beispiel anführt.

4. Die merkliche Erweiterung der Luftröhre

bei dem Ausathmen.

Z. Der Schlund ist so, wie die Speiseröhre

frei. Das Niedcrschlucken geschieht ohne Beschwer-

niß; das Einbringen des Halsstossers bis M

Magen bringt so wenig, wie das Erbrechen, Er-l

leichterunz. Folgt ja einige darauf, so ist ft

doch von kurzer Dauer. Dabei bleiben die Be¬

schwernisse des ÄthemhshlcnS in dem nämliche»,

oder fast dem nämlichen Zustand. Der Kranke

fühlt sich -ft' ganz frei.

Wenn alle diese Umstände eintreffen, so kann

man nicht an der Gegenwart eines fremden Kör¬

pers in der Luftröhre zweifeln; wenn gleich der

Kranke, wie in guten Zwischenzeiten zu gescheht»

pflegt, ißt, spricht, und lacht ^1).

Der Ausgang eines solchen Zufalls ist mei¬

stens traurig. Nur zu sehr wird dieses durch dieBe-

obachrungen glaubwürdiger S-chriftsteller bestätigt. !

ä. >

(i) UnsLvn«: k.Ism. >is i'/Voüö. rogrsle ste Uiiirmjb
8v<>. tom. XIV. p.4Lü> und mehrere «ndktt.



K. Fremde Körper in der Höhle des Kehl-

köpft.

x>er Fall ist hier verschieden.

1. Sind diese Körper sehr klein, so werden

se zuweilen in dem ersten Augenblick durch die

Eewalt des Hustens ausgeworfen, und der Kranke

jsr gerettet.

2. Haben sie aber eine solche Größe, daß sie

-tk>i Kanal dcS KehlkopfS ausfüllen, so verursa¬

che» sie eine schnelle Erstickung. Ein Fischer nimmt

Um Fischfang ein kleines Zischgen) so in der

Wasche des Netzes hängen geblieben war, in den

WuuS. Dieses schlüpfte dergestalt in die Luft¬

röhre, daß man den Schwanz in dem Nachen sah,

- und mit einer Zange faßte. Unglücklicher Weise

riß dieser ab, und da man die Operation nicht zuließ,

^ so erstickte der Mann zwei Stunden nach dcmZu-

f«ll. Gauticr versichert, daß auf dieser Küste meh¬

rere Leute auf diese Art umkommen (i).

Z. Haben sich die fremden Körper in den Ven¬

trikeln des KehlkopfS fcstgesezt, ohne den Kanal

ji> verschließen, so veranlassen sie anfänglich einen

konvulsivischen Husten, drohe» Erstickung; aber

b«ld vermindert sich die Heftigkeit der Zufalle,

koch dauert der kleine Husten immer fort; der

Xranke bekömmt die Zufälle der Schwindsucht, und

stirbt

(l) ^ourn. äs Lüeckecin ck» kari-k l^Z- tom. 64.
k»8- 2-lA. .



stirbt daran. Es sei dann, daß der fremde^,!

per ausgezogen, oder von der Natur, wie c«Di

weilen zur Rettung des Kranken geschieht, h»,

ausgeschaft worden.

Ein Kirschkern, der in den Kehlkopf fiel, blich

in einem Ventrikel desselben stecken, und der»!,,

laßte alle Zufälle der kunzensucht. Nach

Monaten wurde er durch den Husten auszewoch»,

und bald war der Kranke wieder hergestellt (i).

Ein Ducat blieb 26 Monate in dieser Höhle, M

ward endlich auch mit einem guten Erfolg mch

geworfen (2). Ein Theil einer HafelnußschM,!

so in den Kehlkopf gefallen, und sich daselbst fcß-,

gesezt hatte, ekregte sieben Jahre hindurch Hu

sten und beschwerliches Athcmhohlcn, und wmd!

endlich durch die Gewalt des Hustens auögeiM-

fen, und so der kranke wieder hergestellt (z).

8. Fremde Körper in der Luftröhre.

Dieß ist der häufigste Fall. Auch hier ist tu

Ausgang verlchieden.

i. Wenn die fremde Körper klein sind, st

können sie durch die Gewalt des HujicnS berM-

getrieben werden.

s>

(r) (.ent. 2- obs. 47.

(2) x» rg'. «chsi-rv. rncä. pari. il-

I) c. Vl. - 4Y>.
(z) 1'i.i.t-ivL ^»bl. lucllis. üb. II. Lax. VH-k>U5
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4. Sind sie «usissbar, und nicht von einer
solchen Größe, daß sie den Durchmesser der Luft-
s»!,rt verschließen, so können sie sich daselbst auf¬
läsen, und theilweis« ausgeworfen werden. Line

'x»me schluckte, wie Marcellue Lonarus be-
^inerkt, eine Pille, welche in die Luftröhre fiel.

Nach manchen Beschwerden warf sie diese wieder
^stückweise aus (r).

Z. Nicht selten veranlassen diese Körper auch
seinen jähen Tod. Ein Mann starb plöylrch ohne

^ake offenbare Ursache an einer Erstickung. Bet
der Oefnung des Leichnams fand man einen Spuhl-

^vurm in der Luftröhre (2). Das nämliche habe
ich 178; in Brest bei der Erifnung eines Solds-

Uten, welcher plötzlich in dem Lauf eines faulen
KWurmsiebers starb, gefunden. Der Spuhlwurm

hatte sich in der Luftröhre verdoppelt. Einem Kind
'sie!eine Haselnuß in die Luftröhre. Bold darauf

Iwar es todt (z).
4. Oft erfolgt die Erstickung nicht so plötz¬

lich; zuweilen kämmt sie erst nach einigen Tagen,
ober Wochen. Einer 57 jährigen Frau fiel ein
Gläckgen Hanfbaßschaale in die Luftröhre. Bald
darauf überfiel sie ein schmerzhafter Husten, und

ein

<l) l.oi-is I. c. p. ziZ.
(2) ?c>ui>i>Le O^rrou-rLS IVkalrck. ä« 8t. Oomin-

tom. Ick. p.248.— vpuft.. a»»t.
8vo. p. 26. ob!. K. ,

kck^r.i.L« l. c. p. 26. obst. VII.



ein sehr beschwerliches Athemhohlen. Am
Tag starb sie. Die Zergliederung zeigte klar, d«ß
daS Stückgen Holz mit seinen beiden Enden,»
der Luftröhre, grad über ihrer Abtheilung in Ach,
fest stack (r). Zuweilen sterben diese Unglücklich!
aber auch in einem Augenblick, wo man es am
wenigsten vermuthen sollte. Dies sahen wir schon
in den von Muys angeführtem Fall. Schuriz
hat ein ähnliches Beispiel bekannt gemacht. Ei¬
nem Kind fiel eine Bohne in die Luftröhre. ES
ward auf der Stelle blau im Gesichte, und stand
in Gefahr zu ersticken. Es war nicht im Stande
ein Wort zu sprechen. Man brachte einen Äachs-
stock in die Speiseröhre, worauf eS sich besser be¬
fand. Seine Sprache ward wieder ganz gut. I,i >
der Nacht erstickte es. Man fand die Bohne u„- ,
ter der Stimmritze ( 2 ). ^

0. Fremde Körper in den Aesten der kufl-
röhre.

Zuweilen sinken die fremde Körper aus der
Luftröhre, bis in ihre Aeste fort. Hier veran¬
lassen sie dann allerhand Beschwerden, deren Aus¬
gang verschieden ist.

1.

(1) I>k V^-crilLN kistrnr st« I'chcsst. cis rovslr
605 Lioieno. ann. 2738. Obst anst. I V.

(2) LbvioIoZi'a, und bei I^eivis I. e. tom. XIV.
p. Zg.1.— tnm. Vl>. p. zi2.— Viocz - v'Hrirsiiltoir cko I» 8c>cieto ro^sle sie Neck. äsn.
»78o-8i. 9,319. «. s. w.
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i. Sie erregen Schmerz, Entzündung, Tlut-

speicn, und werden zuweilen nach längerer, oder ,

kürzerer Zeit zum Hbil des Kranken ausgeworfen.

Folgende Beispiele beweisen dieses, lLVci; wurde

zu einem Mädchen gerufen, dem ein Kürbiskern

i„ die Luftröhre gefallen war. Anfänglich hatte

es einen beschwerlichen Husten, und Kar in Ge¬

fahr zu ersticken; izt aber bohlte sie nur mit gro¬

ßer Beschwerde Athem. Der Ort, an welchen sie

über die meiste Empsindunz klagte, war zu lief,

als daß LVei; die Operation vorschlagen konnte.

Einige Tage nachher bekam die Kraute einen ge¬

waltigen Husten, und mit diesem fuhr der Kern

heraus (i). Eine Bohne fiel in die Luftröhre

eines jungen Mädchens. Die gewöhnlichen Zu¬

falle erschienen im Augenblick. - Ba d überfiel sie

ein heftiger Seiten such; am sechsten Tag ward

die Bohne ausgeworfen, und alle Zufälle »er;

schwanden (2 . Ein Stück Brod sank tief bis zu

den Acsten der ?ufiröhre herab, und wurde nach

15 Tagen mit Eyter ausgeworfen (g). Ein in die

Luftröhre gefallener Kirschkern erregte die .Zufälle

der Erstickung, welche aber bald verschwanden.

Aber ein Husten, und ein drückender Schmerz in

der

(1) Ladnrz von -Hilden cyirurg. Beob. und
Kuracte», i. Th. S. 70.

(2) journ. rio bleä. tom.^Z. p. 267.

(Z) William Martin Auszüge aus den philof.
Traüsactlonen. Z. B- S». -jitz.



der Seite blieb zürück. Als nach drei Wochen d«
Kern durch den Husten ausgeworfen worden, ver- k
schwanden zugleich alle Zufälle Ein klein«
Knochensplitter war in die Luftröhre gefallen,«
drang gleich in die Lunge, erregte Husten, Fie¬
ber, Blntspeien, und Geschwüre in der Lun,e.
Nach vier Monaten wurde der Splitter ausgc-
worfen, und der Kranke wieder hergestellt (2).
Ein Stück einer Haselnußichaale wurde nach iz
Monaten aus der Lunge geworfen, und d«
Kranke gerettet (Z).

2. Dre izt angeführten Falle sind sehr selten.
Sie hangen von einem bloßen Ungefähr ab.

L. Ost stirbt der Kranke an der Dsreytenüiz
der Lunge, ohne den fremden Körper ausgewor¬
fen zu haben. Louis hat eine merkwürdige Be- !
obachtung dieser Art aufgezeichnet. Ein koüis-
d'or fiel in die Luftröhre eines Mannes, und ver¬
ursachte die gewöhnlichen Zufälle. Diese ließen
aber bald so nach, daß der Mann glaubte, den
Louisd'or heruntergeschluckt zu haben. Allein die¬
ser blieb vom zten Oktober 1765 bis zum zlen
Februar 177t in den Luftwegen, erregte allerlei

Brusi-

(1) kiLnnkk'i' np. mest. septsutrioo. ^
Vom. 1. P. Z44.— H.OIN8 p. Z2o. ^

(2) Van 6 er oi»s. rar, Lent. I. obk. 2Z.
?- 97 -

(z) Llarst. Van äer MiLi- l. c.
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Nnistbeschwerden, welche man andern Ursachen

zuschrieb. Louis sah aber den fremden Körper

immer als die Ursache an, und schlug daher vier

Jahre nach dem Zufall noch die Operation vor.

Der Vorschlag ward verworfen, weil die rath-

schlagenden Äerztc nicht glauben konnten, daß ein

fremder Körper so lange in den Luftwegen, ohne

den Tod zu veranlassen, bleiben könnte. Der

Kranke ward, wie ein Engbrüstiger, behandelt,

lind er starb den Ztcn Zrbr. 177:. Man fand den,

kouisd'sr, welcher nach jener Zeit, als Louis

operiren wollte, tiefer hinabgesunken war, ander-

ersten Abtheilung des rechten Luftröhrenastes.

Die rechte Lunge war ganz vercytert (i).

IZ. Der fremde Körper wird zuweilen ausge¬

worfen, aber die Verwüstungen, die er in der

klinge zurücklaßt, sind s» beträchtlich , daßverTo^

darauf erfolgt.

Ein Knochensplitter fiel in dicLuftröhre. Dib

Zufälle, die gcmeinlich zu entstehen pflegen, nah¬

men bald an Heftigkeit ab. Aber nach und nach

kam Husten mit Blutspeien. Nach 12 Monaten

wurde der fremde Körper bei einem starken An¬

fall von Husten mit vielem Eyter ausgeworfen.

Drei Tage hernach starb der Kranke. Der linktz-

Flügel derLunge war» verfault angetroffen (2).
Di«

(r) blem. 6s I'Kcsck. ro^ale ch» LlkirurZ. Zvo^
win.XI V. p. 4ZZ. ,(2) chlck. p. 4M.



Die Zufälle, welche ein in die Luftröhre ze,

faüener Kirschkern erregt hatte, waren bald vil-

schwunden. Der Kranke war ein ganzes

Hindurch von aller Beschwerde frei. Dann

fiel ihn aber ein Fieber mit Husten, worauf c,

einen Stein von der Größe einer Muskatnuß

warf, in dessen Mitte der Kirschkern war. U

erfolgte ein starker eyterlgter Auswurf, und da

Kranke starb bald darauf (i).

Der Steißknschen einer Taube fiel einer jm-

gen Person von 8 oder r, Jahren in die Luftröhre,

Die Heftigkeit der Zufälle, die er erregte, »ihm

bald ab. Hierauf aber stellte steh dann uiidism

Blulspeien, und ein cyterigter Auswurf ein, Ess

in ihrem 2 Lt'en Jahre warf sie den fremden Kör¬

per aus. Aber der cytcrigte.Auswurf damit!

fort, und r8 Monate nachher starb die Person sü

der Lunge »sucht ( 2 ).

z. Verschiedene Schriftsteller führen Bcobach-

Lungen an, in welchen sie von Kornähren, dici»

die Luftröhre sollen gefallen sein, sprechen, d!

an irgend einer Stelle der Brust durch einenA-

sccß herausgegangen wären. Da aber diesefm»

den Körper wenig Zufalle erregten, so ist eö >«»
wahr-

(1) köpd. kss. L. stec. II, an X. obst 66. — ap. lwo"
1. c. tum. Xll. p.ZZY-

(2) 8vir 1'Xcaä. ro^ale ä«Lstiirur!;,8w.
tum. XI V. ß. 441.



ivahrfcheiiilicher, daß sie in die Speiseröhre fie¬

len (i).

Aus dem Gesagten erhellt nun zur Genüge,

daß es immer ein gefährlicher und dringender

Zufall sei, -wenn ein fremder Körper in die Luft¬

röhre gefallen. Denn

Erstens veranlassen sie meistens einen schnel¬

len Tod durch Erstickung.

srveircns. Sehr wenig hat man von der Hül¬

fe der Natur zu hoffen. Diese ist nur dann im

Htcmdc die fremden Körper herauszuwerfen, wenn

diese klein sind.

Drittens. Erfolgt der Tod nicht bald, so

sind die Kranken doch vielen Brustbeschwerden aus-

gcsezt, welche den Tod früher, oder später nach

sich ziehen.

Izt laßt uns zu der Hülfe schreiten, welche

dir Kunst in diesen Fällen leisten kann.

Die Anzeige ist: den fremden Körper so

schnell, als immer möglich, wegzuschaffen; und,

wenn die Zufälle dringend sind, so ist kein Au¬

genblick zu verlieren, oder der Kranke erstickt.

Man hat um diese Anzeige zu erfüllen, Arz¬

neimittel, und die Operation vorgeschlagen.

Erstens,

(r) ÜLVin IVlem. 6e 1'Lcack. ro^ale sie Ltiirur§.
tvm. III. Kvo. p. 94. -



Erstens, Arzneimittel.
RieLlin, Muys, -Hagedorn haben die,

Nteßen und Brocken erregenden Mittel, empfch
len, um die Wegschaffuny dieser Körper zu be,
fördern. Don ihrem guten Erfolg führen sie Pch
spiele an (i). Äber diese Mittel sind ungewiß,
und unzuvcrläßig, und wenn man die Bcoachtun-
zen dieser Schriftsteller sehr geäiau betrachtet, s«
findet man diese so mangelhaft, daß man nicht
gewiß ist, ob der fremde Körper in der Luftröhre
gesteckt sey ( 2 ^. Lescure beobachtete, daß durch
ein Brechmittel die Gefahr zu ersticken vermehrt
worden »z). Gcsezt auch, man habe einigemal von
ungefähr den erwünschten Erfolg davon gesehen,
so darf man sich doch nicht mit ihnen begnügen,
und kräftige Mittel verabsäumen, welche gewiß,
und zuvcrlaßig helfen.

Zweitens, die Operation.
Nur die chirurgische Operation ist im Stan¬

ke den Kranken von der gegenwärtigen, und zn-
Zünfttgen Gefahr zu rette»» Diese Operation be¬
steht in der Lrofnung des Kehlkopfs, wenn der
fremde Körper in der Höhle desselben liegt, oder
der Luftröhre, wenn er in dieser sich findet, kez-

tcrcr

(1) ljLviir. Uem. 6s !'K<^ä, Ac. tom. II. h.
437 -

(2) ttouis. I. e. tam. XII. p. 307. zo-.
(Z) I.0V» I. <>



/ terer Ort ist der gewöhnlichere. Ist der fremde

1 Körper aber schon bis in einen Ast der Luftröhre

gesunken, so ist die Operation nicht mehr anwend¬

bar; Der Kranke ist also allen Gefahren ausae-

l stzt, die mir in dem vorhergehenden gezeigt ha-

^ den. Dieser lcztcre Umstand muß ein Grundl'nustr seyn , uns zu bewegen , so geschwind wie

j möglich zur Operation zu schreiten, ehe der frem-

bc Körper nqmlich so tief gesunken, daß man ihnj,
x'iiiit Instrumenten nicht mehr erreichen kann.

^ Die Gründe für die Operation sind folgende:

! Erstens ist sie ohne Gefahr. Dann die Thei»

) lc sind nah an der Haut, können leicht zerschnit-

^ -lrn werden, und heilen bald wieder zusammen.

Die Beobachtungen von geheilten großen Wund¬

en der Luftröhre, und vorn glücklichen Erfolg der

Operation beweisen dieses hiitlanzllch.

Zweitens zeigt der Kranke immer den Sitz

^ des fremden Körpers deutlich an. Gesezt er wä-

' re hiezu nicht mehr im Stande, so müßte mani-

r immer unter dem Kehlkcpf aufschneiden. Nan

/muß, wenn eü eher nicht geschehen kann, sogst

, in dem Augenblick die Luftröhre aufschneiden §

k'wenii der Kranke erstickt. Dann vielleicht gelingt

-/die Operation noch , und gelinat sie nicht, so

ß wird der Zu>u-nd des Todten dadurch nicht ver-

) schlimmert. Aber dann werden freilich Böse, und

^Unwissende schreien, man habe dem Kranken di»

Gur-



Eurgel abgeschnitten, und der Ruhm des Wurih.
arztes wird sehr darunter leiden. Hiedurch wird
aber ein rechtschaffener Mann sich nie abschreite
lassen. Diesem genügt es, es gut gemeint und
gemacht zu haben, und das eigne Bewußtsein
sezt ihn über alle die kleinliche Reden des Nei¬
des oder der Bosheit, oder der Unwissenheit her¬
aus. ,,81 k-ML per csiumrÜL« L msncisei» b».
„prvborram impetatur, ut escl^m suo nitori retti-

„tustur, oper» clanclit eü. s)usn6o tamen pene»
„nos non elt, calumniss 2c kalso conceptus h«

„nobia opiniones ciisLUter«-, conleientiue reLiituso

„nos sola'sitar, Lc yuoä Oeo «ie inOvoenti» nor-
„tra conllst (i), !

Lrirrens. Der fremde Kirper wird nach ge¬
machtem Einschnitt leicht mit einer Zange heraus¬
gezogen ; ja die Luft treibt ihn sogar beim Aus-
athmen in die Wunde, wie Farmer dieses rui
Hunden gesehen hat (2).

Vierten«. Jedesmal starben dir Kranken,
wenn man sich der Operation widersczt hatte (;)>

__ Fünf-
sl) ?vrr?8«vc>k-.?. ^us natur« 2c ^ent. üb. II-

c-rp. IV. §. 9.
(2) -Vcsol. äe ckirurZ. tom. XIV. p. 445.
(Z) Uosrxarr. Lspulckret. »nat. üb. II. 8eA> l>

obk. !. »?. I^ovrs I. c. tom. XII. p. Zog. ->
idiö. p. 29z. zz6. klrrvi^. klem. «ie I'^«ri-
äe atiirurx. tom. III. x. 148.



Fünftens. Hingegen wurden jedesmal die
Kranken wieder vollkommen hergestellt, bei denen

sie verrichtet werden. Vcrdicr erzählt, man ha¬
be sie mit dem besten Erfolge wegen einem Kno-
äiki'kpüttcr gemacht (i). -Heister jog durch; die

Operation ein Stück Champignon (2), und Rars
^), eine Bohne heraus. I- LN. Engel machte
die Operation erst den eilftcn Tag nach dem Zu¬

fall. Cr zog einen Knochensplitter heraus, uns
ictlcte den kranken (4).

Einem Mädchen siel durch einen Zufall die

Hälfte von einer Eichel in die Luftröhre. ES ent¬
stand sogleich ein heftiger Husten und eine Nei¬
gung zum Erbrechen, die bald darauf gelinder
wurde, aber jedesmal mit der größten Heftigkeit,
und Gefahr zu ersticken zurückkehrte, fo oft die

Eichel herunter in die Lunge fiel. Acht Tage lang
tzcrsilchto man allerhand, zum Theil lächerliche
Mittel umsonst, als man endlich seine Zuflucht zu

Hrn Wcndl nahm. Dieser schlug die Operation
vor, zu der sich endlich die Eltern der Kranken,

da die Gefahr der Erstickung mit jedem Augen¬
blick dringender ward, und der HolS bereits zu

schwellen ansieng, entschlossen. Sie wurde mit

dem besten Erfolge verrichtet (5).
Alle

ti) ?akkolc>§is clürur^icale. tom. II. Lap. Ly.
k»L- Z0Z-

(2) Inüitut. olururx-. tom. II. p. 675.
(z) sp. Hkiis-r««. iblä.

(4- Sendschreiben an D. Schmid von einem

merkiviirdigen chirurg. Olu d>ec. Augsburg1750. tüttmment. lipüenl. suppl. flecsck. I. p.
242

(1) Hillkiri» tracksotorniee astminiflriit«. >Vr»<-

tisiav. 1774. Bei Richter chirur. Bibl 3. B.
E. LrL.



Alle diese Unglücke wird man verhüten,
-man Sorge kragt, daß die Kinder den Taa h„>,
durch nicht immer kleine Körper in dem Äunti
Halten. Ist so ei» Unglück geschehen, so muß ni»,
Die Operation erlauben. Diese ist und bleibt i«
den meisten Fällen daü einzige zuverläßigr Mm!,
— Könnten diese wenige Blatter doch die L»f
merksamkeit der in unsern Gegenden die t;n»st

-ausübenden Aerzten so erregen , das; sie badint
fähig würden, die Ursachen der so schnellen, M
plötzlich entstandenen <Srickkarh.:> re zu er ennc»,
lind die Eitern oder Anverwandte» zu überzu,,
zen, daß sie auch in den, dem Schein nach rn-
zweifelften Fallen noch Hülfe hoffen können, ivnni
pur alles da-», waS die Kunst leistcn kann, z„
leisten erlaubt wird. Dann wäre mein LndzwH
erreicht. Weiter über diesen Gegenstand uns ein,
zulassen, verbietet der Raum dieser Blatter, die
«igendS dazu bestimmt wäre», die feierliche Hand¬
lung anzukündigen, womit dem Herrn Ich.
Adolph wietz aus Nordhurn in der Grafschaft
Benlheim, der Ärzneikunde vicenliaten am Ncn-
lage den 27ten August Morgens um io Uhr in
dem großen Hörkaale die Doktorwürde in dies»
Wissenschaft ertheilt werde,' soll, wozu er »aih
Vorhergegangener Prüfung durch daS einmülhizk
Urtheil der medizinischen Fakultät zugelassen wor¬
den. 3 kach einer ai

' des Promotors beo.ntwoltet der Hr.
Kandidat die Frage: ab

Die hiesige h»he Schule, und die medizini¬
sche Fakultät insbesondere ersuchet alle Gönn«
und Freunde der Wissenschaften, und ihre alaoe-
«ische Mitbürger, das sie oiefe Handlung m'l ih¬
rer Gegenwart beehren wollen. Bon» am crM
August
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